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SBolitifche Rundſchau. 


Deutſchland. Berlin, den 25. Auguſt. 
Oscar Becker wird, wie uns von zuverläſſiger 
Seite mitgetheilt wird, wegen Mordverſuchs und 
nicht wegen Hochverraths vor Gericht geſtellt 
werden. — Die in Heidelberg tagende General- 
verſammlung des Nationalvereins beſchloß geſtern 
faſt einſtimmig, zu erklären, daß es die dringende 
Pflicht aller Vereinsmitglieder ſei, bei Landtags- 
wahlen auf die Wahlen ſolcher Abgeordneten 
hinzuwirken, welche eine deutſche Centralgewalt 
und ein deutſches Parlament erſtreben. Sie be⸗ 
zeugte ferner dem ausdauernden Muthe des furs 
heſſiſchen Volkes ihre Anerkennung und begrüßte 
den von Baden und der Bundesverſammlung 
eingebrachten Antrag in Sachen Kurheſſens als 
einen Ausdruck deſſen, was die öffentliche 
Stimme zur Sühne des gekränkten Rechtsbe⸗ 
wußtſeins fordert, indem ſie die Ueberzeugung 

ausſprach, daß nur aus der Garantie feſter 
Rechts zuſtände die Regierungen die Kraft erhal⸗ 
ten könnten, den drohenden Verwickelungen voll⸗ 
kommen gerüſtet entgegen zu treten. — Den 27. 
Die Königin von Schweden hielt ſich hier drei 
Tage, vom 24. d. ab, hier auf. — Der ehemalige 
Handelsminiſter Dr. Milde (geb. 1805 in Breslau) 
iſt am 24. d. in Salzbrunn geſtorben. — Man 
ſchreibt der „K. Z.“ ſehr richtig von hier: Das, 
was die Kreuzzeitung gleich nach dem Erlaſſe 
der, die Krönungsfeier betreffenden Allerhöchſten 
Anordnungen, in Betreff eines ſtändiſchen Pros 
teſtes anzukündigen ſich erlaubte, iſt nun, wie 
dieſelbe Zeitung beute meldet, in einer anderen 
Form, durch den hier tagenden Provinzial-Land⸗ 
tag der Mark Brandenburg und Niederlauſitz 


Norddeutſcher Standeshochmuth. 


In Nr. 100 u. Bl. haben wir die lächerliche 
Hausordnung mitgetheilt, welche der „don Gott als 
Herr über die von ihm abhängigen Bedienſteten ein⸗ 
geſezte“ Graf Kuno Hahn⸗Baſedow für feine „Beam- 
ten und Diener“ zur Nachachtung erlaſſen hat. Der 
gräfliche Erlaß giebt dem „N. Elb. Anz.“ (o. 24. d.) 
iu folgenden beherzigenswerthen Bemerkungen Veran⸗ 
aſſung, die wir auch aus dem Grunde mittheilen, 
well ſie eine Erklärung der geringen Zuneigung der 
Suͤddeutſchen zu uns Norddeutſchen enthalten. 


Das angeführte Blatt äußert Folgendes: „Wir 
pflegen uns nicht wenig zu ärgern, wenn die Süd⸗ 
deutſchen uns unſer Junkerihum vorwerfen und 
uns Alle mit einander um dieſes unſers ſoclalen 
Ausſatzes willen verhöhnen und feindſelig zurück wei⸗ 
ſen. Dann ſind wir meiſtens mit Verſicherungen 
unſeres Abſcheu's gegen jene Albernheiten nicht ſpar⸗ 
ſam. Wir geben die Firma Strudelwitz⸗Prudelwitz 
allen Spöttern Preis, ed kommt uns auf eine Hand 
voll Wize gegen die „Jarde“ nicht an und feierlich 
lehnen wir alle Gemeinſchaſt mit jener verrotteten 
Kaſte ab, die trotz unſerer Verfaſſung und unſerer 
im Ganzen trefflichen Geſetze unſer ganzes Staats 
leben wie mit einem Gewebe von Schmaroterpflan⸗ 
zen überzieht, für unſer eigenes Geld uns in der 
ganzen Welt diplomatiſch blamirt, in den Hotels, auf 
den Dampfſchiffen und Eiſenbahnen mit den Mac⸗ 
donalds um den Preis der Ungezogenheit und Lächer⸗ 


dahin verlautbart worden, es ſei Allerhöchſten 
Orts „die Bürgſchaft gewährt, daß .. . auch 
für die Zukunft die Huldigung der Stände als 
deren Recht unverändert fortbeſtehen ſoll.“ Wenn 
durch die gedachte königl. Verkündung auch den 
Nachfolgern in der Krone die Huldigung ge— 
währt iſt, ſo folgt daraus noch keineswegs die 
Bürgſchaft eines Rechts, das geſetzlich und that⸗ 
ſächlich nicht vorhanden iſt. Die Stände, welche 
ein Recht auf die Erbhuldigung hatten, ſind von 
König Friedrich Wilhelm III. in aller Form 
Rechtens aufgehoben und abgeſchafft worden und 
König Friedrich Wilhelm IV. hat im Jahre 1840 
die damaligen ſtändiſchen Huldigungs-Abgeordne⸗ 
ten als ſolche kreirt. Wie die jetzigen, 1823 erſt 
eingeführten Provinzialſtände daher das Huldi⸗ 
gungsrecht in Anſpruch nehmen können, iſt wirk- 
lich nicht zu erſehen. — Als ein bemerkens⸗ 
werthes Zeichen der Zeit iſt übrigens doch her⸗ 
vorzuheben, daß der ſchleſiſche Provinzial⸗Landtag 
den bisherigen berliner Polizeipräſidenten Frhra. 
v. Zedlitz und den bekannten Grafen Saurma⸗ 
Jellſch bei der Wahl zu Vertretern für die Krös 
nung hat glänzend abfallen laſſen!] Wir ſchlie⸗ 
ßen an dieſe Mittheilung eine kurze Bemerkung 
über die charakteriſtiſch-verſchiedene Haltung meh⸗ 
rerer Provinzial-Landtage in der vorliegenden 
Frage. In Preußen wie am Rhein hat man 
die Krönungszeugen zu gleichen Theilen aus den 
3 Ständen gewählt, 4 Ritter, 4 Bürger, 4 Bau⸗ 
ern; überdies befindet ſich unter den 12 preußi⸗ 
ſchen Abgeordneten zufällig ein einziger Edel- 
mann. Dagegen haben die Nachkommen der 
wendiſchen Junker in Brandenburg, die ſtolzen 
Vorgänger der Hohenzollern auf märkiſchem Bo⸗ 
den, es vaſſend gefunden, ihre Anſicht über die 


lichkeit ſtreitet und jedem nationalen wie geſellſchaft⸗t 
lichen Jortſchritte willkürlich und unwillkürlich auf s 
wirkſamſte entgegenarbeitet. Wir thun nicht Unrech 
daran, aber wer glaubt unſern Worten, und wie viele 
von uns haben das Recht, dieſen Glauben zu fordern? 


Etwa die zehntauſend Kaufleute, Banquiers, Guts⸗ 
befiger d., die ſich bis jetzt auf Anlaß der Krönung 
um die Erhebung in den Adelſtand beworben haben? 


Oder die bürgerlichen und liberal⸗aufgeklärten 
Beamten, welche ihren Subalternen mit ihrer Ungnade 
beſtrafen, wenn er im Caſino oder im Kaffeehauſe 
ſich nicht ehrerbietig vor ihnen erhebt? 


Oder die neugebackenen Stadt⸗, Commerzien⸗, 
Commiſſions⸗, Geheim- und andere Räthe, die im 
Stande find, mit ihren beſten Freunden zu ſchmollen, 
wenn dieſe in der Unterhaltung vielleicht einmal den 
Titel vergeſſen oder ihn gar mit einem weniger füh 
klingenden verwechſeln? 


Odder die Beamten und Kaufleute, welche in öffent- 
lichen Gärten den Tiſch des Handwerkers meiden und 
ſich befinnen, ob fie den Gruß des Nachbarn erwiedern 
follen, dem fie etwas weniger Vermögen oder Ein⸗ 
kommen zutrauen, als ihr eigenes glänzendes Ver⸗ 
dienſt ihnen gewährt? 


Oder die Badegäfte, welche einen ſich anſtändig 
betragenden Fremden aus ihrem Tanzſaale weiſen, 
weil er einen grünen Rock trägt, ſtatt eines ſchwar⸗ 
zen Fracks, und braune Handſchuhe ſtatt weißer? 


| und der Unberwüſtlichkeit. 


Bedeutung der Stände durch Erwählung von 6 
vollblütigen Rittern, 4 ſtädtiſchen Vertretern und 
2 bäuerlichen Beſitzern ſymboliſch aus zudrücken. 

Oeſterreich. Aus Venedig, 19. Auguſt, 
wird geſchrieben; „Geſtern Abends etwas vor 
10 Uhr bemerkte die Polizeiwache auf dem glän⸗ 
zend beleuchteten Marcusplatze, daß aus dem 
leeren Piedeſtal des großen Candelabers, gegen- 
über dem Militär-Kaffeehauſe, Rauch empor⸗ 
ſtieg. Der Poliziſt näherte ſich dem und ent⸗ 
deckte, daß der Rauch von einer angezündeten 
Lunte herrührte. Mit Kaltblütigkeit zog er die 
Lunte heraus und löſchte ſie ab. Hierauf unter⸗ 
ſuchte er das erwähnte Piedeſtal und fand in 
demſelben ein eiſernes Käſtchen mit 2 Pfund 
Sprengpulver gefüllt. In geringer Entfernung 
ſtand der Erzherzog Joſeph von vielen Offizie⸗ 
ren umgeben.“ — Am 23. Nachm. um 5 Uhr 
fand der „Pr.“ zufolge in Peſth eine Conferenz 
der Obergeſpäne bei dem Grafen Stephan Ka⸗ 
rolpi ſtatt; dieſelbe war nicht beſonders ſtark be⸗ 
ſucht. Das Ergebniß der Verhandlungen iſt 
vorläufig nicht bekannt. Eine große Anzahl der 
Unterhaus⸗Deputirten nimmt Päſſe in das Aus⸗ 
land; es ſcheint, daß man als Demonſtration 
eine kleine Auswanderung in Seene ſetzen möchte. 
Die Deputirten behandeln ſich gegenſenig noch 
immer als Abgeordnete der Nation und werden 
auch von Seiten eines Theiles der Bevölkerung 
als ſolche angeſehen, da ſie auf drei Jahre ge⸗ 
wählt ſeien und der „Landtag nicht in legaler 
Weiſe“, gemäß den Beſtimmungen der 1848er 
Geſetze, aufgelöſt worden ſei. Die Deputirten 
werden deshalb auch keine Relation an ihre 
Wähler erlaſſen. Man gedenkt allem Anſchein 
nach durch eine derartige Taktik dem neu einzu⸗ 


Oder gar die, alle dieſe Narrheiten oft noch 
überbietenden ſchöneren Hälften beſagter Würden⸗ 
träger unſerer Bildung und unſeres Anſtandes? 

Sie Alle nicht und außer ihnen noch viel mehrere 
nicht, als der Raum dieſes Blättchens zu faſſen ber⸗ 
möchte. Der täppiſche und ſinnloſe Standeshochmuth, 
die Sucht, ſich abzuſperren 15 den Umgang des 
vermeintlich Geringern, das äng liche Zuknöpfen gegen 
Fremde und Vornehmere, der unfer Leben überall be⸗ 
engende Götzendienſt einer von der Eitelkeit, unter 
der Firma des Anſtands, erfundenen Form ſitzt uns 
Rorddeutſchen aller Stände eben noch weit kiefer 
im Blut, als unſer Selbftgefühl es ſich träumen läßt. 
Wir verlachen den mecklenburgiſchen Junker, 
der im Sultanston ſeinen Leuten vorſchreibt, 
wie und in welcher Weſte und Halsbinde 
ſie ihn grüßen ſollen, und dabei ſpielen wir 
Jeder auf eigne Hand Junkerchen, wo und 
wie wir es können. 


Es ſoll damit nicht etwa geſagt werden, daß es 
anderwärts keinen Standeshochmuth und keine Eitel⸗ 
keit giebt. Dieſe Auswüchſe theilen mit unſern übri> 
gen Narrheiten die Eigenſchaften der Allgemeinheit 

Aber ſie treten nicht überall 
maſſenhaft und in gleich unangenehmer 
orm auf. Was fie in England und in dem ber 
wandten Norddautſchland oft fo unausſtehlich macht, 
iſt ihre Verbindung mit einer gewiſſen Plumpheit und 
unbehülflichen Steifheit. Der franzöſiſche Standes⸗ 


leich 


berufenden Landtag feine Stellung zu erſchwe⸗ 
ren und die künftigen neuen Deputirten, falls 
ſolche gewählt werden ſollten, als Uſurpatoren 
hinzuſtellen. — Die Steuereinzahlung wickelt ſich 
in Peſth ſehr coulant ab; der Andrang der Steuer⸗ 
zahlenden war geſtern auf der Stadt-Repräſen⸗ 
tanz ein ſo großer, daß mehr als 200 Perſonen 
zurückgewieſen werden mußten. 

Frankreich. Der Moniteur vom 26. d. 
dementirt die von Reuters Bureau gebrachte 
Nachricht, daß eine Abtretung Sardiniens an 
Frankreich in Ausſicht ſtehe. Das amtliche Blatt 
erklärt, daß die franzöſiſche Regierung noch nicht 
daran gedacht habe, Unterhandlungen über dieſe 
Angelegenheit einzuleiten. — Die kaiſerliche 
Finanzwirthſchaft. Die Geſammtkoſten des 
kaiſerlichen Hofes betragen, im Ordinarium, 
etwa 40 Million Franes jährlich, (der wegen 
ſeiner Habſucht ſo viel angefeindete Ludwig 
Philipp bezog 12 Millionen); der orientaliſche 
Krieg koſtete 2322 Millionen, der italieniſche 
5000 Millionen, der chineſiſche bis jetzt 155 
Millionen, der cochinchineſiſche über 50 Millionen. 
Das wären fo die Hauptpoſten der napoleoni⸗ 
ſchen Rechnung über gelieferte „Gloire.“ Daß 
auch die napoleoniſchen „Plaſirs“ nicht ganz 
billig ſind, davon erzählen die Bauten und Feſte 
von Paris lehrreiche Geſchichten. So koſtete die 
Umgeſtaltung des Pariſer Stadthauſes die Summe 
von 57 Millionen, die Expropriationen für Ver⸗ 
längerung der Rue de Rivoli 26 Millionen, der 
Triumphzug der italieniſchen Armee 16 Millo⸗ 
nen ꝛc. Dabei zeigt die neueſte Geſchichte der 
franzöſiſchen Finanzen zwei gleich merkwürdige 
Erſcheinungen. Die Budgets ſchließen regel⸗ 
mäßig mit einem Ueberſchuſſe der Einnahme 
über die Ausgabe und dennoch iſt die Staats⸗ 
ſchuld ſeit dem Regierungsantritte Napoleons 
des dritten verdoppelt worden. Sie beträgt 
gegenwärtig 9330 Millionen conſolidirte Schuld, 
700 Millionen ſchwebende Schuld, 750 Millio⸗ 
nen Zahlungsrückſtände, 910 Millionen Capitals 
werth von Annuitäten und Leibrenten. Das 
giebt einen Capitalwerth der Verbindlichkeiten 
von etwa 2700 Millionen Thalern. Die preußi⸗ 
ſche Staatsſchuld beträgt etwa 283 ½ Millionen, 
bei etwa halb ſo großer Bevölkerung als die 
franzöſiſche; die ruſſiſche etwa 1600, die öſter⸗ 
reichiſche etwa 1800 Millionen Thaler. Wenn 
bei alledem der franzöſiſche Credit unendlich beſſer 
ſteht, als der der andern continentalen Groß⸗ 
mächte, ſo liegt der Grund keinesweges nur in 
den reichen Hülfsquellen des franzöſiſchen Bodens. 
Es iſt vor allem die nationale Einheit Frank- 


hochmuth macht tadelloſe Balltoilette, der ſüddeutſche 
macht ſich's im Hausrock bequem; der forddeutſche 
geht nur zu oft in altmodiſchen, ſchlecht ſitzenden 

eierkleidern, in ſteifer Binde und drückenden Stie⸗ 
feln einher und theilt die Unbehaglichkeit ſeines eige⸗ 
nen Daſeins ſeiner Umgebung mit. Formen ge⸗ 
hören ohne Zweifel zum geſitteten Leben 
und es wäre thöricht und ſchädlich, ſie in 
demokratiſch thuender Rohheit über Bord 
zu werfen. Aber es iſt Aufgabe der Bil- 
dung, die mechaniſch aufgezwungene Form 
zu einem natürlichen Ausdruck höhern Seins 
und Empfindens zu veredlen und ihre hin— 
dernde und beengende Starrheit in der 
Wärme ächt menſchlichen Wohlwollens zu 
ſchmelzen. In dieſer Richtung bleibt noch 
recht ſehr viel bei uns zu leiſten. Die neuere 
Zeit hat das Eis hin und wieder gebrochen; die mehr 
und mehr in Schwung kommenden Nationalfeſte haben 
Manches Gute gewirkt, manches Vorurtheil beſeitigt, 
und berſprechen einen immer durchgreifenderen Ein⸗ 
fluß auf unſere im Kaſtengeiſt erſtarrten Sitten. Aber 
noch find wir unſern ſüdlichen und weſtlichen Nach- 
barn auf dieſem Gebiete lange nicht gleich, und wenn 
einmal ſo ein mecklenburgiſcher Eisblock, wie jene läp⸗ 
piſche Proklamation des Grafen Hahn, aus der kal⸗ 
ten Fluth unſerer Geſellſchaft auftaucht, fo möge er 
uns mahnen, daß der Winter der Barbarei über⸗ 
haupt noch nicht in unabſehbarer Ferne hinter 
uns liegt.“ 


—— 
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reichs und die damit zuſammenhängende Sicher⸗ 
heit und Macht des Landes, welche ihm, neben 
der Freiheit der franzöſiſchen Arbeit, das Ver⸗ 
trauen der Geldmänner gewinnt und ſeinen Be⸗ 
dürfniſſen die Koffer öffnet. Das Gebäude des 
franzöſiſchen Kredits ruht auf der zu einem 
Glaubensſatze gewordenen Unverletzlichkeit der 
franzöſiſchen Grenzen wenigſtens eben ſo ſehr 
als auf der Ergiebigkeit der franzöſiſchen Wein⸗ 
berge, Felder, Bergwerke und „abrifen. Die 
erſte große verlorne Schlacht, der erſte Verluſt 
einer Provinz wird es unfehlbar über den Haus 
ſen werfen, ſo wie jeder franzöſiſche Sieg, jede 
Annexion es befeſtigt. Wir möchten darauf 
wetten, daß zahlreiche Finanzmänner ſich für den 
ſchlimmſten Fall mit dem Gedanken tröften: 
wenn einmal Frankreich nicht mehr die Zinſen 
zahlen könne, ſo werden die franzöſiſchen Bajon⸗ 
nette dafür ſorgen, die Zahl der franzöſiſchen 
Steuerpflichtigen zu vergrößern. Daß ein ſolches 
Reich, ein ſolches Syſtem, eine Gefahr für 
reiche und ſorgloſe Nachbarn enthält, bedarf 
keines Beweiſes. Aber gerade feine Leber: 
treibung wird ihm unfehlbahr die Grenze ſetzen. 
Die napoleoniſche Wirthſchaft muß über kurz 
oder lang auf einem Punkte ankommen, wo ſie 
dem Kaiſer nur die Wahl läßt zwiſchen wag— 
halſigen Eroberungskriegen und der vielleicht noch 
waghalſigern und für ſeine Stellung gefährlichern 
Umkehr zur Sparſamkeit und Beſcheidenheit. 
Es wird gut fein, wenn unſere Haltung und 
Rüſtung, nicht nur die militäriſche, ſondern auch 
die politiſche uud moraliſche, ihn dann den zwei⸗ 
ten Ausweg vorziehen läßt. 

Italien. Turin. Nach teleg. Mitthei⸗ 
lungen v. 24. d. aus Neapel machen die Fran⸗ 
zoſen mit den ſardin. Truppen gemeinſchaftliche 
Sache, um dem Räuberweſen im Neapolitani⸗ 
ſchen ein Ende zu ſetzen. — Die Lage in Süd⸗ 
Italien iſt günſtig. Cialdini hat die Mittel» 
punkte der Snfurreftion in feiner Gewalt und 
die Banden ſind iſolirt. Im Herbſt dürfte die 

Ruhe und Ordnung vollſtändig hergeſtellt ſein. 

Rußland. In Warſchau (d. 25.) iſt be⸗ 
reits General Lambert eingetroffen. Er fun⸗ 
girt als Statthalter und Chef der erſten Armee. 
In der Nacht vom 23. zum 24. d. haben Haus⸗ 
ſuchungen ſtattgefunden, in Folge derer mehre 
Verhaftungen ſtattfanden. 

Amerika. New⸗ Jork. Die Bundes, 
truppen unter Gen. Lyon find wieder bei Spring- 
field von den Separatiſten geſchlagen worden. 
Die Verluſte ſind jedoch auf beiden Seiten nicht 
unbedeutend geweſen. 


Die Lage der deutſchen Arbeiter in Rußland.“) 


Der „D. 3.“ wird aus Berlin vom 26. d. M. 
folgendes geſchrieben: Das miniſterielle Blatt enthält 
heute eine längere Mittheilung über die unglückliche 
Lage der deutſchen Einwanderer in Rußland. Offenbar 
ſind die N ſämmtlich amtlichen Quellen entlehnt 
und fie verdienen um fo größere Beachtung, je weniger 
die deutſche Preſſe in der Lage iſt, aus eigenen Mitteln 
und Verbindungen zuverläſſige Berichterſtattungen in 
Rußland zu gewinnen. Die Nachfrage nach deutſchen 
Arbeitern hat in Rußland namentlich durch die Auf⸗ 
hebung der Leibeigenſchaft, ferner durch den Bau von 
Eiſenbahnen, ſo wie durch die regere Ausbeute der 
Bergwerke einen lebhaften Anſtoß erhalten. Allein der 
qualitative Unterſchied, der den deutſchen Arbeiter vom 
ruſſiſchen kennzeichnet, bedingt ſelbſtverſtändlich auch 
ein verſchiedenes Maß in der Behandlung, Löhnung 
und Beköſtigung c., was jedoch dem ruſſiſchen Guts⸗ 
und Fabrikherrn nicht einleuchten mag. So ſagen die 
Contrakte, welche die unglücklichen Auswanderer mit 
den Agenten hier abſchließen, den Arbeitern „reinlicye 
Wohnungen“ und nahrhafte Beköſtigung zu, ohne dar⸗ 
unter etwas anderes zu verſtehen, als ein Unterkommen 
in einem Stall oder in einer baufälligen Scheune und 

*) Unſere geehrten Abonnenten, namentlich die auf dem 
Lande erſuchen wir, für die Kenntnißnahme dieſes Artikels 
in weiteſten Kreiſen der ländlichen Bevölkerung Sorge tragen 
zu wollen, da ſich auch unter den Arbeitern im Kreiſe Thorn 
die unbegreifliche Auswanderungsluſt nach Polen und Ruß⸗ 
land laut mehrfeitigen zuverläſſigen Mittheilungen kundgeben 
ſoll. Ohne uns anzumaßen dem Königl. Landrathsamte 
einen Rath ertheilen zu wollen, glauben wir doch' ſagen zu 
dürfen, daß es nicht unzweckmäßig wäre, wenn dieſe Bes 
hörde obigen, oder den Art. des miniſteriellen Blattes durch 


ihr amtliches Blatt bekannt machen ließe. 
Die Redaktion. 


Provinzielles. 


Graudenz, den 26. Auguſt. Die „Kreuz⸗ 
zeitung“ hat es mehrmals nachgerechnet, was die 
Volksvertretung, namentlich das Haus der Abs 
geordneten dem Staate koſtet. Nun vergleiche 
man damit beiſpielsweiſe die jetzt eben einberu⸗ 
fenen Provinziallandtage, denen eine tageweiſe 
Anweſenheit zugemeſſen war, und vernehme, daß 
dieſelben einen Koſtenaufwand von — 70, 
Thalern alſo mehr als das Viertheil der Koſten 
für die beiden Häuſer des Landtags erfordern. 

Aus Biſchofs werder wird uns mitge⸗ 
theilt, daß der Wirtbſchafter Lerz aus Oſtrowitt, 
in Folge des Mordanfalls, den der Kutſcher des 
Gutes auf ihn gemacht hatte, indem er ihm mit 
einem Meſſer den Leib aufſchlitzte, am letzten 
Donnerſtag geſtorben iſt. Eilf Tage lang hat 
er, Dank der ſorgſamen Behandlung Seitens 
des dortigen Arztes Dr. Baumann gelebt und 
er wäre vielleicht gerettet worden, wenn er nicht 
durch unvorſichtiges Aufſtehen am vierten Tage 
ſich erheblich geſchadet hätte. (Gr. Geſ.) 

Elbing, den 26. Auguſt. Der Verwal⸗ 
tungsbericht des hieſigen Magiſtrats für das 
Jahr 1860 wurde in dieſen Tagen den Bewoh⸗ 
nern unferer Stadt eingehändigt. Schade, daß 
dies erſt geſchjeht, nachdem 8 Monate in dieſem 
Jahre verfloſſen ſind. (Iſt halt bei uns auch 
ſo! Anm. d. Red.) 

Danzig, den 27. Auguſt. Der Buchbin⸗ 
dermeiſter und Dekorateur Herr H. Dettmer aus 
Bromberg iſt von der Königl. Oſtbahndirection 
beauftragt worden, e. 600 Stück Fahnen und 
Banner mit farbigen preußiſchen Adlern verſehen, 
zur Ausſchmückung der verſchiedenen Bahnhöfe 
anzufertigen. Herr Dettmer bat ſich in Folge 
dieſer großen Beſtellung auf eine fabrikmäßige 
Anfertigung dieſer Decorationsgegenſtände ein⸗ 
gerichtet und führt derartige Beſtellungen auch 
für Private aus. Er beabſichtigt dieſer Tage 
auf ſeiner Reiſe nach Königsberg auch hier ſein 
Fabrikat, das ſich durch Eleganz und Billigkeit 
auszeichen ſoll, auszulegen und Aufträge entge⸗ 
gen zu nehmen. Wiederverkäufern bewilligt Hr. 
Dettmer einen Rabatt. 

Königsberg. Die Lehrer Friſchbier, Gla⸗ 
ſer, Klein, Meier, Radtke und Sack berufen durch 
das Inſterburger „Schulblatt“ eine Provinzial 
Lehrerverſammlung zum 26. September c. nach 
Königsberg ein. Wenngleich von ihnen kein 
definitives Programm für die Verſammlung auf: 
geſtellt wird, da ſie wünſchen, daß ein ſolches 
aus den Berathungen einer Vorverſammlung 


die Koſt von Schrotſuppe zum Frühſtücke und von 
Hirſe in Waſſer gekocht zum Mittageſſen. Ja, der 
ruſſiſche Contrahent iſt noch obenein ganz entrüſtet, 
wenn dieſe elende Lebensweiſe unſern Landsleuten un⸗ 
genügend erſcheint. Dazu kommt aber noch der Betrug 
der Agenten, die den Auswanderern Verſprechungen 
machen, zu denen ſie niemals bevollmächtigt waren und 
die daher auch kein Menſch anerkennt. Die vollſtändigſte 
Schutzloſigkeit der unglücklichen Landsleute bei den 
Uruſſiſchen Behörden wird noch ergänzt durch die große 
(Schwierigkeit, die Vermittelung der Geſandtſchaften in 
St. Petersburg in Anſpruch zu nehmen. Natürlich iſt 
auch dieſe in der Regel fruchtlos, und es währt oft 
Monate, ehe bei dem regelloſen Gange der ruſſiſchen 
Juſtiz und Administration, die nur durch ſtarke Be⸗ 
ſtechungen in Fluß gebracht werden konnen, irgend 
ein Beſcheid zu erlangen iſt. In der Mehrzahl der 
Fälle muͤſſen die unglücklichen Arbeiter ſich in ihre 
entſetzliche Lage fügen, da von einer Annullirung des 
Vertrages oder gar eine Rückkehr in die Heimath auf 
Koſten des verrätheriſchen Agenten oder ſeines Auf⸗ 
traggebers gar nicht die Rede fein kann. Haben aber 
auch die Uebergeſtedelten noch Mittel genug, auf eigene 
Koſten zurück zu kehren, fo ſtoßen fie dennoch auf alle 
erdenklichen Hinderniſſe. Wir wiſſen von einem Falle, 
ſagt die miniſterielle Zeitung wörtlich, wo 150 Ar⸗ 
beiter aus Pommern, welche bitter enttäuſcht ihrer 
Heimath wieder zueilen wollten, in elendeſter Lage 
zurückgehalten wurden, weil die m ihrer zur 
Zeit der Ankunft bei der ruſſiſchen Polizei deponirten 
Reiſepäſſe von vorheriger Bezahlung der den armen 
Leuten unerſchwinglichen Ueberfahrtskoſten abhängig 
gemacht wurde. Es iſt gewiß eine dringende pa⸗ 
triotiſche Pflicht, dieſen ſcheußlichen Mißſtänden die 
allgemeinſte Verbreitung zu geben. 


hervorgehen möge; ſo bringen fie doch mehrere 


Fragen als Gegenftände der Tagesordnung in 


Vorſchlag, deren Erörterung in der Verſamm⸗ 
lung ihnen von Wichtigkeit erſcheint. Es ſind 
dies die Fragen: 1) in Angelegenheit der Schul- 
lehrer⸗Wittwen⸗ und Waiſen⸗Unterſtützungs⸗An⸗ 
ſtalten in der Provinz; 2) in Betreff der Dota- 
tion und Penſionirung; 3) in Bezug der Stel⸗ 
lung der Schule und deren Lehrer zum Staate und 
zur Gemeinde; 4) in Hinſicht der Lehrerbildung; 
5) in Betreff der Bildung von Lokal- und Kreis⸗ 
Lehrervereinen und 6) in Rückſicht der Stellung 
der beabſichtigten Provinzial-Lehrerverſammlung 
zur allgemeinen deutſchen Lehrer-Verſammlung. 
Es ſoll übrigens von dem Belieben der Ver⸗ 
ſammlung abhängen, ihre Sitzungen auch auf 
den 27. September auszudehnen. (K. H. Z.) 

— Den 26. Das Feſt, welches die Stände dem 
Könige zur Krönungsfeier zu geben beabſichti⸗ 
gen, ſoll an 50,000 Thlr. Koſten betragen. 
Durch die Beiträge der Theilnehmer, à 30 Thlr., 
ſollen die Koſten gedeckt werden. Der Ort die⸗ 
ſes Feſtes wird das von Herrn Woltersdorff in 
Fachwerk gebaute und zu dem Zweck vergrößerte 
Sommer⸗Theater auf dem Mittel⸗Tragheim, und 
wie 1840 in Aufführung von lebenden Bildern 
aus Preußens geſchichtlicher Vorzeit ſein unter 
Voranſchickung von Feſtproiogen u. dgl. m. 
Das ſtädtiſche Feſt ſoll im ausgebauten und ver⸗ 
größerten Saale des Börſengartens ſtattfinden. 
Die Schloßkirche iſt von geſtern (Sonntag) ab 
für die Kirchenbeſucher, die einſtweilen nach der 
polniſchen Kirche verwieſen find, geſchloſſen, um 
für das Krönungsfeſt ausgebaut und umgeſtaltet zu 
werden. Der Hötelier des über hundert Gaſtzim⸗ 
mern zählenden „Deutſchen Hauſes,“ beginnt 
nunmehr, nachdem letztere für die Zeit des Krö⸗ 
nungsfeſtes mit Beſchlag belegt ſind, ſo viel 
wie möglich disponible Privat: Logis in nächſter 
Umgebung für ſich und zum Wiedervermiethen 
zu pachten. Je näher die Krönungszeit nückt, 
je höher ſteigen die Miethen der Privat-Logis. 
— In Betreff der Nobilitirungen hört man von 
Erhebung der Familie Dohna in den Fürſten⸗ 
ſtand. Einige offerirte Adelserhebungen ſollen 
von bürgerlichen aber reichen Beſitzern ganz ers 
gebenſt abgelehnt worden ſein. — Die Zeitungen 
fragen in einem „Eingeſandt“ an: „Welchen 
Nutzen bringt eine ſtädtiſche Soiree“? Wäre es 
dem landes väterlichen Gefühle nicht ſehr viel mehr 
entſprochen, ſtatt einer Soirée eine Wilhelm— 
Auguſtä⸗ Stiftung begründet zu 75 2“ — 
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— (K. H. Z.) Bei einer Felddienſtübung, 
welche am Sonnabend abgehalten wurde, über- 
ſprangen Füſiliere des 1. Oſtpreußiſchen Gre⸗ 
nadier⸗Regimenis auch einen Graben. Der 
eine derſelben aber verfehlte den Sprung. 
In dem Augenblicke, wo er mit Gewehrüber 
zurückfiel, verſuchte fein Hintermann den Sprung, 
ſtürzte aber auf das Bajonett feines Vorder⸗ 
mannes und jagte ſich daſſelbe durch die Schul⸗ 
ter hindurch, daß die Spitze auf der Rücken⸗ 
ſeite hervorſtach. Glücklicherweiſe ſind dabei 
keine edleren Theile des Körpers verletzt worden 
und der Beſchädigte ſieht im hieſigen Garniſon⸗ 
Lazareth feiner baldigen Geneſung entgegen. 

Tilſit. Von den hieſigen ſtädtiſchen Be⸗ 
hörden wurde zum Director der neu gegründeten 
böhern Töchterſchule der Oberlehrer Dr. Witt in 
Perleburg gewählt. Dieſer Tage erhielt die 
Stadt die überraſchende Nachricht, daß die Res 
gierung zu Gumbinnen die Wahl nicht beſtätigt 
habe, weil Hr. Witt, obwohl Predigt⸗Amts⸗Can⸗ 
didat, nicht zum Religionsunterricht auf den hö— 
bern Klaſſen befähigt fein fol! 

Bromberg, den 18, Auguſt. Der hieſige 
Schloſſermeiſter Martens hat Matratzen aus 
Drathgewebe gefertigt, die vortrefflich ſein ſollen. 
Sie bedürfen nicht leicht der Reparatur und 
roſten nicht, das Gewebe ſchließt ſich dem ganzen 
Körper an, ſo daß man in jeder Lage be⸗ 
quem ruht. — Auch unter der deutſchen Jugend 
regt ſich der Sinn für Deutſchlands Größe und 
Einheit mächtig. Im biefigen Gymnaſium wird 
z. B. Seitens der Schüler zu Gunſten der 
preußiſch⸗deuſſchen Flotte collectirt. In Secunda 
allein iſt eine Summe von circa 10 Thlrn. zu⸗ 
ſamwengekommen. — Den 25. (Bromb. W.) 
Heute verſammelte ſich das Comilé zur Samm⸗ 
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lung von Beiträgen für eine preußiſche Flotte 
zum Schutze Deutſchlands auf dem Ratbhaus« 
Saale. Nachdem die Verſammlung zur Leitung 
der Verhandlungen den Herrn Präſidenten v. 
Schleinitz zum Vorſitzenden und den Herrn 
Stadtrath Peterſon zum Schriftführer gewählt 
hatte, theilte der Direktor Dr. Deinhardt zunächſt 
mit, welchen Erfolg die bisherige Sammlung 
gehabt hat und ſtellte dann mehrere Anträge 
zur Förderung des nationalen und patriotiſchen 
Unternehmens, welche ausführlich berathen wur⸗ 
den. Die Sammlung hat bis jetzt 333 Thlr. 
1 Sgr. 6 Pf. eingebracht. 

Neuſtadt, in Weſtpr., 19. Auguſt. Die 
Feier des 25. jährigen Stiftungsfeſtes der hie— 
ſigen Schützengilde fand am 15. Auguſt unter 
allgemeinſter Betheiligung des Publikums ſtatt. 
Von den eingeladenen auswärtigen Schützenge— 
ſellſchaften hatte ſich die von Lauenburg ſehr 
zahlreich betheiligt. Der Graf v. Keyſerling 
überreichte vor ſeinem Schloſſe der Schützengilde 
die von ihm derſelben gewidmete koſtbare Fahne 
unter herzlicher Anſprache. Auf dem Schützen⸗ 
platze hatte das Preisſchießen ſtatt. Die Gräfin 
v. Keyſerling, geborne v. Alvensleben, 
machte den beſten Schuß. 


Verſchiedenes. 


— Daß man ſich auch im Eiſenbahnwagen vor⸗ 
ſehen muß, erſuhr am letzten Freitag ein Meiſenbder, 
der den bromberger Bahnhof paſſirte. Es verſchwand 
ihm ſeine Brieftaſche mit 200 Thalern und er konnte 
nur auf einen ſehr anſtändig gekleideten dicken Herrn 
mit ſchwerer goldener Uhrkette Verdacht werfen, der 
mit ihm in einem Coupe ſaß. Er machte der Polizei 
Anzeige, die auch den Dicken unterſuchte, aber nichts 
fand. Da fiel dem Schaffner als er von dem Dieb- 
ſtahl hörte, ein, daß der dicke Herr ſofort nach dem 
Ausſteigen nach einem gewiſſen Ort rechts vom Bahn⸗ 
hofe gelaufen und ſehr bald zurückgekehrt war. Man 
ſuchte dort nach, das geſtohlene Geld wurde gefunden 
und der Spitzbube, ein Amerikaner, ergriffen. 

— Wie die Altenburger Schützen auf die ſchwarz- 
toth-goldene Fahne fahnden. Und als nun die Schützen 
verfammelt waren zu ihren Zelten, zu ſchießen nach 
dem bunt bemalten Vogel, ſiehe, da wurden ſie froh 
und guter Dinge, darum, daß ſie ſich hatten verlocken 
laſſen, gen Gotha zu ziehen, zum Feſte der Gottloſen. 
Und ſie aßen und tranken mit ihren Weibern und 
Kindern, und waren fröhlich mit Cymbeln und Pauken, 
und auf ihren Zelten hatten fie Fähnlein, grün und 
weiß, welches da ſind die Farben der Unſchuld und 
Harmloſigkeit. Es war aber einer unter ihnen, der 
war ein Schalk in ſeinem Herzen und voller Tücke 
und Bosheit, der machte ihm zween andere Fähnlein, 
ſchwarz, roth und gold, und ſteckte fie auf die Zinne 
feines Zeltes, der Mann aber hieß mit Namen Kröber. 
Und es begab ſich zur ſelbigen Zeit, daß die Oberſten 
und Hauptleute bei ihrem Zelte ſaßen ein jeglicher vor 
ſeinem Krüglein. Und ſie ſahen an das Volk vor 
ſeinen Zelten und die Töchter des Landes, daß ſie 
ſchön waren, und die Fähnlein auf dem Dache und 
auch die zween Fähnlein des Mannes Kröber. Und 
ſie entſetzten ſich ſehr und ſprachen untereinander: 
Wehe, daß unſere Augen ſehen müſſen das Zeichen 
der Gottloſen über den Zelten unſeres Volkes Ifrael! 
Siehe, iſt das nicht das Zeichen des Herzogs Ernſt 
don Gotha, der da regiert in feinem Lande ohne 
Uniform und „Gottes Gnaden“, wie die Könige der 
Heiden thun?“ Denn das Zeichen, welches wir ſehen, 
iſt das Werk des National⸗Vereins, und fie werden 
unſere Habe von uns nehmen, einen Pfennig von 
jedem Krüglein, zu bauen die deuͤtſche Flotte. Solches 
iſt aber ein Gräuel in den Augen Derer, die uns ge⸗ 
bieten, darum wäre es dem Manne Kröber beſſer, daß 
ein Mühlſtein an feinen Hals gehenket, und er erſäufet 
werde im Biere, da es am trübften iſt. Da ſandte. 
der Oberſte der Schützen ſeiner Knechte einen, der war 
ein Schriftgelehrter, zu dem Manne Kröber, und ließ 
ihn herabthun die beiden Fähnlein von feinem Zelte. 
Der Mann Kröber aber antwortete und ſprach: „Es 
ſei denn, daß ihr kommet mit Spießen und Stangen, 
ſo werde ich die Fähnlein nicht herabnehmen.“ Da 
ſandte der Oberſte einen andern Knecht zu dem Land⸗ 
pfleger, der auf feinem Stuhle ſitzt auf dem Rathhauſe 
der Stadt, daß er Häſcher ausſende mit Spießen und 
Stangen. Landpfleger aber ward zornig und ſprach: 
„Was habe ich zu ſchaffen mit den Gottloſen und 
ihren Fähnlein? Sehet zu, wie ihr die Fähnlein holet.“ 


Und ſie zerriſſen ihre Röcke und gingen heim zu ihren 
Zelten und Krüglein in großem Herzeleid. Die ſchwarz⸗ 
roth⸗goldenen Fähnlein aber wehen noch vom Zelle 
des Mannes Kröber, ein Gräuel in den Augen der 
Frommen. Alſo geſchehen, nicht im Krähwinkel, ſon⸗ 
dern in Altenburg zur Zeit, da man in Berlin das 
Feſt der deutſchen Turner feierte. 

— Die Stadt Praunſchweig wird noch in die⸗ 
ſem Monate das tauſendjährige Jubiläum ihres Be⸗ 
ſtehens feiern. Die Vorbereitungen. zu dieſem Feſte 
ſind ſehr umfangreich. Man rechnet dort auf einen 
Zuſammenfluß von etwa 60,000 Fremden. 


Lokales. 


Stadtverordneten -Sitzung am 26. d. Mis. Vorſtzen⸗ 
der Herr Adolph, Schriftführer Herr Raegber; im Ganzen 
waren 28 Mitglieder anweſend. Vom Magiſtrat waren 
anweſend die Herren: Oberbürgermeiſter Körner und Syn⸗ 
dikus Joſeph. 

Se. Maj. der König ſoll durch die ſtädt. Behörden 
erſucht werden, die Stadt durch einen Beſuch bei Gelegen- 
heit der Eröffnung der Eiſenbahn Bromberg⸗Thorn, oder 
der Krönungsfeier in Königsberg zu beehren. 

Dem Lehrer Herrn Piontkowski werden geſetzlicher Be⸗ 
ſtimmung gemäß 10 Thlr. Reiſevergütigung bewilligt und 
dem Stadtverordneten Herrn Glückmann, weil derſelbe 
durch Privat- Angelegenheiten ſehr in Anſpruch genommen 
iſt, ein zweimonatlicher Urlaub gewährt. In Folge eines 
Antrages der Herren Wendiſch, Schleſinger und des Get 
ſchäfts von Dammann u. Kordes fol die Schüler⸗Straß⸗ 
vom Grundſtück Nro. 434 (Hinterhaus des genannten Ge⸗ 
ſchäfts) ab bis zur Frdr.⸗Wilh. Straße Fanalifirt werden, 
falls die Beſagten die Hälſte der Herſtellungskoſten (576 Thlr.) 
tragen wollen. — In ſeiner Rückantwort über die Ein⸗ 
richtung der Gasbeleuchtung im Stadttheater 
äußert ſich der Magiſtrat, daß durch dieſelbe der Etat des 
Arthus -Stifts nicht überſchritten worden wäre, dieſer viel⸗ 
mehr bei der ſtädt. Gasanſtalt eine Schuld kontrabirt hätte, 
welche, da die Theatermiethe auf 6 Thlr. per Abend er⸗ 
höht werden ſoll, bis 1869 getilgt fein werde. Die Gas⸗ 
beleuchtung hätte der Magiſtrat im Intereſſe des Abſatzes 
der Gasfabrik genehmigt. Der Finanz⸗Ausſchuß ſieht in 
der Kontrahirung beſagter Schuld eine Etats -Ueberſchrei⸗ 
tung nnd beantragt deshalb, dieſelbe nicht zu genehmigen, 
ſowie den Magiſtrat zu erſuchen, der Verſ. die Inſtruktion 
für die Verwaltung des Arthus-Stifts zu überſchicken. Die 
Verſ. erhebt den letzten Theil des Antrages zum Beſchluß, 
geht aber mit der Erklärung, daß ſie ſich mit der Art und 
Weile des Vorgehens in der beſagten Angelegenheit ſei⸗ 
lens des Magiſtrats nicht einverſtanden erklären könne, zur 
Tage ordnung über. — Ein Antrag des Herrn Plengorth 
sen., Verwallers des Arthus ⸗Stifts, der dahin geht, den 
Abputz der Fronte des Theatergebäudes (auf 147 Thlr. ver- 
anſchlagt) in düſem Jahre zu genehmigen, wird abgelehnt. 

Der Abputz ſoll im nächſten Jähre ausgeführt werden, da 
auf eine anhaltend günſtige Witterung, wie fie die Ausfüh⸗ 
rung des Abputzes erheiſcht, in dieſem Jahre nicht mehr 
zu rechnen iſt und die Bauhandwerker außerdem auch ſehr 
in Anſpruch genommen find.*) — Ein verſchütteter Brun⸗ 
nen in der Gerechten⸗Straße vor dem Haufe des Herrn 
Streich, welcher bei Umpflaſterung der Straße aufgedeckt 
worden iſt, ſoll nicht wieder hergeſtellt werden, da kein 
Bedürfniß nach demſelben vorhanden iſt. — Der Final⸗ 
Abſchluß der Kämmerei-Kaſſe und deren Neben⸗Kaſſen zur 
Ueberſicht der Vermögenslage der Stadt ult, 1860 wird 
mitgelheilt. Ein beſonderes Referat behalten wir uns vor. 
— Der Etat des Elenden⸗Hoſpitals pro 1861—66 wird 
genehmigt. — Der Lieferungs⸗Konfrakt des Oels und der 
Lichte für den ratbhäuslichen Bedarf im nächſten Winter 
wird genehmigt. Herr Wendiſch lieſert demnach den Etr. 
Oel für 15 Thlr., das Pfund Lichte für 7 Sgr. Ein 
Mitglied wunderte ſich, daß die Kommune, obſchon ſie eine 
Gas fabrik befipt und das Rathhaus mit Gasröhren verſe⸗ 
hen iR, noch ſoviel Oel und Lichte verbraucht. Es wird 
demſelben unter Anderem bemerklich gemacht, daß die La⸗ 
ternen der Nachtwächter noch nicht mit Gas zu beleuchten 
find. — Die Frage über Anſtellung eines techniſchen Auf- 
ſichtsbeamten für die ſtädtiſchen Forſten, alſo eines Hegen⸗ 
meiſters oder Revier-Förſters, welche dle Kämmerei-⸗Kaſſe 
mit 1000 Thlr. zur Herſtellung einer Dienſtwohnung und 
einer jährlichen Ausgabe von 660 Thlr. an Gehalt ꝛc. be⸗ 
laften würde, wurde ſehr gründlich behandelt. Der Ver⸗ 
waltungs⸗Ausſchuß ſchlug vor einen ſolchen Beamten ver⸗ 
ſuchsweiſe, auf etwa 3 bis 6 Jahre, anzuſtellen und dann 
im Deſinitivum zu beſchließen. Die Vortheile, welche ein 
techniſcher Oberauſſichtsbeamter gewähren kann, wurden 
nachdrücklich bemerklich gemacht, allein die Verſammlung 
erklärte ſich mit überwiegender Majorität gegen die Anſtel⸗ 
lung. Maßgebend waren für die Majorität, wie aus der 
Debatte erhellte, außer finanziellen Rückſichten einmal die 
üblen Erfahrungen aus früberer Zeit, in welcher namenllich 
ein Hegemeifter ſich grobe Verunſreuungen halte zu Schul⸗ 
den kommen laſſen, und dann der Umſtand, daß die Forſt⸗ 
Kultur wie die Forſt⸗Revenüen durch die Verwaltung der 
Forſt⸗ Deputation erfreulich geſteigert worden. (Wenn es 
ohne koſtſpielige Auſſichtsbeamten für die Forſten auch gut 
und vorwärts geht, fo iſt in der That feine Anſtellung 
überflüffig.) Von den übrigen verhandelten Gegenſtänden der 
Tagesordnung, die wegen der vorgerückten Zeit nicht vollſtän⸗ 
dig erledigt werden konnte, heben wir noch hervor, daß das 
Schankhaus am weißen Thor auf fernere 6 Jahre an 


*) Aber die Löcher, welche zur Herſtellung der, Benti- 
latton in die Straßen⸗Fronte gehauen find, kann man und 
wird man doch noch irgendwie decken. Sie entſtellen die 
Fronte doch arg. Die Bedaktion. 


Herrn Reimann verpachtet werden ſoll, woſern ſich derſelbe 
zu einer jährlichen Pacht von 200 Thlr. verſteht. Das 
Schankhaus am hohlen Wege ſoll gleichfalls verpachtet 
werden. — Der Ausbau des zur Erweiterung des Armenhau- 
ſes angefauften Grundſtücks Neuſtadt Nro. 216 wurde ge⸗ 
nehmigt, der Anſchlag jedoch Herrn Rendanten Durchholtz 
zur Prüfung übergeben. Die Verhandlung über den An⸗ 
ſchlag ſoll alsdann in geheimer Sitzung ftatthaben. 

— Handwerherverein. Der Unterricht in der Lehrlinge. 
ſchule beginnt Sonntag den 1. Sept., und zwar Bormit- 
tags zur bekannten Zeit, Den September hindurch wird 
der Unterricht nur an den Sonntagen ertheilt. Die Herren 
Meiſter erſuchen wir dieſe Notiz nicht unbeachtet zu laſſen, 
da ſie, wenn ſie ihre Lehrlinge zum regelmäßigen und 
pünktlichen Beſuch beſagter Nachhilfsſchule anhalten, nicht 
blos dieſen eine Wohlthat gewähren, ſondern ſich ſelbſt ei- 
nen Vortheil erweiſen. Ein ordentlicher und fenntnißreicher 
Lehrling iſt beim Gewerbetrieb ſicher ein Vortheil. Die 
Herren Meiſter, welche ihre Lehrlinge der Anſtalt übergeben 
wollen, thun wohl, dieſelben ſofort beim Vorſtandsmitgliede 
Herrn Glaſermeiſter Heins, oder nächſten Sonntag in der 
Schule, welche ſich im Königl. Gymnaſialgebäude befindet, 
um 10 Uhr Vormittags anzumelden. 

— Beim Königſchießen der Friedrich⸗Wilhelm-Schützen⸗ 
gilde machte Herr Schloſſermeiſter Putſchbach am 12. 
Juli den beſten (Königs-) Schuß für Se. K. Hoh. den 
Kronprinzen. Se. K. Hoh., dem das Ereigniß gemeldet 
wurde, hat in Folge deſſen nicht nur durch den Hofſtaats- 
ſekretär Rath (d. d. Berlin vom 24. d. Mts.) danken 
laſſen, ſondern die Königswürde der Gilde für das l. 
Jahr angenommen. Das betreffende Anſchreiben traf am 
Dienſtag den 27. hier ein. 

— Ichulangelegenheiten. In dem Berichte unſeres 
Blattes über die Verhandlungen des Provinzial-Landtages 
in Königsberg (ſ. Nro. 101. 102) wird unſern Leſern vor⸗ 
zugsweiſe die Notiz bemerkenswerth erfchienen fein, daß der 
Herr Handels miniſter nicht abgeneigt iſt, die Provinzial⸗Ge⸗ 
werbeſchule aus Graudenz nach Thorn zu verlegen und be⸗ 
reits, im v. M., dieſerhalb durch die K. Regierung zu 
Marienwerder eine Anfrage an den hieſigen Magiftrat hat 
ſtellen laſſen. Was wir über dieſe Angelegenheit Zuver- 
läſſiges haben in Erfahrung bringen können, iſt Folgendes: 
Vor etwa 25 Jahren, wenn wir nicht irren, wurde beſagte 
Anſtalt von Marienwerder nach Graudenz trans portirt und 
in dem dorligen Schullehrer⸗Seminar untergebracht. Zu 
den Unterhaltungskoſten tragen die Kommune Graudenz, 
ſowie einige benachbarte Kreiſe, als Culm, Straßburg u. 
ſ. w., bel. Die Höhe des Zuſchuſſes, wie auch der Um⸗ 
ſtand, daß die Anſtalt keine eigenen Lokalitäten hat, ſchei⸗ 
nen Veranlaſſung gegeben zu haben, auf eine Verlegung 
der Anſtalt Bedacht zu nehmen. Wir glauben in dieſer 
Muthmaßung nicht zu irren. Welche Forderungen zwar 
an die Kommune Graudenz ſeitens des Herrn Handelgmi- 
ſind, wiſſen wir nicht, ebenſowenig, was 
dieſe geantwortet hat, allein die an den hieſigen Magiſtrat 
gerichteten Anfragen unterſtützen unſere Annahme. Gutem 
Vernehmen nach richten ſich dieſelben dahin, ob die Kom⸗ 
mune Thorn die erforderlichen Schul-⸗ Räumlichkeiten un⸗ 
entgeldlich bergeben und erhalten, die Hälfte von den Un- 
terhaltungskoſten, ſoweit ſie das Schulgeld nicht deck, tra⸗ 
gen und einen Zuſchuß zum Penſionsfonds der Lehrer her- 
geben wolle. Eine Antwort des Magiſtrats ſoll auch ſchon 
erfolgt fein. Derſelbe konnte und hat auch nicht ſofort 
Ja geſagt. Dieſes geftattete fo ohne Weiteres zunächſt 
die natürliche Rückſichtsnahme auf die genannte benachbarte 
und befreundete Kommune nicht, welche jene Anſtalt, wo 
ſo mancher Preuße beſonders Graudenzer zum tüchtigen 
Gewerbetreibenden ſich ausgebildet hat, nicht gern wird 
verlieren wollen. Anderſeits hatte der Magiſtrat auch das 
Intereſſe unſerer Kommune wahrzunehmen, welche eine 
ablehnende Antwort verbot. Aber die Höhe der Geldver⸗ 
pflichtungen, welche die Kommune durch ein bejahendes 
Eingehen auf vorberegte Anfrage übernehmen würde, war 
unbekannt und fo hat man magiſtratsſeits um Angabe je- 
ner bei der Königl. Regierung nachgeſucht. Das Vorgehen 
unſeres Magiſtrals in dieſer Angelegenheit iſt ſomit, das 
erlauben wir uns Obigem hinzuzufügen, in jeder Beziehung 
dankens werth. 

— Heife Weintrauben find hierorts zon Stöcken der 
ftühen Sorten bereits abgenommen. Daß die Trauben 
überhaupt heuer bei uns, wenn die zeitige regneriſch⸗kühle 
Witterung anhält, zur Reife ſich entwickeln werden, wird 
von den bleſigen Aupflanzern und Pflegern des Weinſtocks, 
deren Zahl ſich mit jedem Jahr mehrt, ſehr bezweifelt. 
Daß bei dieſer Kullur mehr das Vergnügen als der 
Nutzen im Auge gehalten wird, liegt auf der Hand. 
— — — 


Inſerate. 

Für die freundliche Theilnahme bei Beerdi⸗ 
gung meiner dahingeſchiedenen Frau, ſage ich hier⸗ 
mit meinen tiefgefühlten Dank. 

©. Augstin. 


Vorläufige Anzeige. 


Sonntag den 1. September: 


CONCERT 


fire in Barbarken. 

— Einem geehrten Publikum die er⸗ 
gebene Anzeige, daß Papp⸗Dachrepa⸗ 

raturen und Rinnen zu theeren Bäckerſtraße No. 

227 angenommen werden. 

Er möblirte Stube mit Alkoven iſt ſofort zu 
vermiethen bei Sztuczko. 


niſters geſtellt worden 


7 


312 


* 


Dr. Béringuier's | 
KRAUTER-WURZELOL 
in Originalflaschen zu 7 se | 


— 


— 


Vegetab. ST ANGEN Pomade 

à Originalstück N * 7½ Sgr., 
unter Autorisation d. K. Professor der Chemie Dr. 
Lindes zu Berlin, aus rein vegetabilischen Ingre- 
dienzien zusammengesetzt, wirkt sehr wohlthätig auf 
das Wachsthum der Haare, verleiht ihnen einen schönen 
Glanz und erhöhte Elastizität und eignet sich 
gleichzeitig ganz vorzüglich zum Festhalten der 
Scheitel, 


Den allerbesten Erzeugnissen ebenbürtig zur Seite stehend, 
kann Dr. L. Beringuier's Kräuterwurzel- 
Haaröl als das Neueste der Kosmetik wiederholt ange- 
legentlichst empfohlen werden und empfange ich fortgesetzt 
frische Zusendungen. 


D. G. Guksch in Thorn. 
Italien. Seife 


(in Päckchen HONIG zu 5 u. 2½ Sgr.) 


Die Honigseife des Apoth. A. Sperati in Lodi 
(Lombardei) eignet sich durch ihre belebende und er- 
haltende Einwirkung auf die Geschmeidigkeit und Weich- 
heit der Haut ganz vornehmlich zum Waschen zarter 
Kinder und zum Gebrauch für Damen, deren feiner 
Teint die Anwendung einer vollkommenen und reinen 
Seife bedingt, 


Für Thorn befindet sich das einzige Depot bei Ernst Lambeck und für Briesen bei 


H. Donath. 
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falsieleiololeloisieisieleleleieie) 
Neue große 


Hamb. Staats⸗Ge⸗ 


winn⸗Verlooſung 
von Zwei Mill. Mark, 
in welcher nur Gewinne 
gezogen werden. 


Garantirt von der freien 
Stadt Hamburg. 


Unter 42,300 Gewinnen befinden 
ſich die Haupttreffer von 200,000 Mk., 
100,000 Mk., 50,000 Mk., 30,000 Mk., 
15,000 Mk., 12,000 Mk., 7 mal 10,000 
Mk., 8000 Mk., 6000 Mk., 5000 Mk., 
16 mal 3000 Mk., 40 mal 2000 Mk., 
66 mal 1000 Mk., 500 Mk. ze. ꝛc. 

Driginal: Prämien Scheine 
erlaſſe ich 2 15 Pr. Ert. Ben 

Beginn der Ziehung am 4. Septem⸗ 
ber d. J. 

Unter meiner Devife: 
„Gottes Segen bei Cohn“ 
iſt in letzter Zeit 16 mal der größte Haupt⸗ 
treffer bei mir gewonnen worden. 

Auswärtige Aufträge mit Rimeſſen 
oder gegen Poſtvorſchuß, ſelbſt nach den 
entfernteſten Gegenden führe ich prompt 
und verſchwiegen aus, und erfolgen amt⸗ 
liche Ziehungsliſten und Gewinngelder ſo— 
fort nach Entſcheidung. Durch meine aus⸗ 
gebreiteten Verbindungen, als grösstes 
Geschäftshaus in dieſer Branche, 
bin ich im Stande, Gewinne, an jedem 
beliebigen Platze, zur ſofortigen Aus zah⸗ 
lung anzuweiſen. 

Luz. Sams. Cohn. 
Banquier in Hamburg. 


SSS 


Soeben erſchien und iſt vorräthig bei Ernst 


Lambeck: 
Ge ſee tz, 
ieh 3 betreffend 
die Einführung einer allgem. Gebändejtener. 
Vom 24. Mai 18 
Preis 2½ Sgr. 


Latten- Verkauf. 


Gute geſchnittene Latten, 24 Fuß lang, pro 
Schock 6 Thlr. 15 Sgr. ab Holzhof Bromberg 
empfiehlt Rudolph Schmidt. 
Ein ſchwarzer Schleier iſt gefunden und kann 
gegen Erſt. der Inſert.-⸗Gebüh. in Empfang ge⸗ 
nommen werden Breiteſtr. No. 88. 

Hyacinthen⸗, Tulpen⸗, Tacetten⸗, Narciſſen⸗, 
Jongillen⸗ und Crocus⸗Zwiebeln empfehle in vor⸗ 
züglich ſchöner Qualität. 
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Carl Ballon. 
Ich ſuche eine kleine Deſt.-Blaſe. 


C ˙—i du 


Horstig. 1 Str. Waſſerſt. 8 Z. unter 0. 


In der am 27. Juli 1861 beendeten Ziehung 
der 240. Hamburger 


Staats-Gewinn-Verlooſung 


wurde unſerer von Fortuna jo oft begünſtigten 
Collektion, der 2. Haupttreffer von 


50,000 Mark 


abermals, nebſt vielen andern Gewinnen zu Theil. 


Mittwoch d. J. Septbr. 


Ziehung der vom Staate garantirten Hamburger 
Staats-Jewinn:Verfoofung. 
17,300 Gewinne 


im Betrage von 


über 2 Millionen Mark, 


worunter 200,000 Mark, 2 mal 100,000 Mark, 
50,000 Mark, 30,000 Mark, 15,000 Mark, 7 
mal 10,000 Mark u. ſ. w. 
2 Thaler koſtet eine ganze Original⸗Obligation, 
" n halbe " ' 


Laim „ 

Auswärtige, mit Rimeſſen verſehene 
Aufträge werden umgehend erbeten. Für prompte 
und discrete Bedienung wird garantirt. 
Jeder Intereſſent erhält die amtliche 
Liſte gratis zugeſandt, und werden die Gewinne aller 
Orten in klingender Münze ausgezahlt. 


L. S. Weinberg & Comp., 


Bank: und Effecten⸗Geſchäft 
in Hamburg. 


feine Wohnungen 
von 30 —40 Thlr. beliebe man anzumelden bei 
Ferdinand Berger. 
Ein freundliches möblirtes Zimmer iſt zu ver⸗ 
miethen Brückenſtr. No. 20 
M. Beuth. 


Börſen Depeſche 

dom 28. Auguſt 1861 

Danzig aufgegeben 4 Uhr 2 Min. 

Thorn Küken 4 Uhr 46 Min. 

Danzig: 

Weizen gute Kaufluſt, 320 Laſt Umſatz. 
Roggen unverändert, 


Nachmittags. 


Berlin: 
Lezter. 

Roggen matter. 

I ht ee 48 47% 
Auguſt 47 7 47 7 
Base 47 47 7 
Spiritus, loco 21 20 
Nuböl, Herbſt .. 12½ 121, 
Staatsſchuldſcheine 90 89 5 
5% Anleihe. 2 107% 107% 
3½% Weſtpr. Pfobr. 86 5 86%, 
Nationale Be 581, BIW/A 
Poln. Banknoten 85 55% 


Amtliche Tages⸗Notizen. 


Den 27. Auguſt. Temp. W. 9 Gr. S 
Waſſerſt. 8 3. unter 0. ehe. E 
Den 28, Auguſt. Temp. W. 10 Gr. Luftdr. 28 3. 


